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udaleh Iu insgeſammt auch Pfarrkirchen und 65 bi auf
ſe wenige Ausnahmen, wbrunter die Green ay und La
Croſſe deutſche Gemeinden haben, von den engliſch ſprechenden
Katholiken beſuch

Daß die Seelſorge II nodernen Großſtädten Ur allerlei,
hier nicht näher 3U beſprechende Uehel ehr erſchwert wird, iſt
allbekannt Trotzdem ag ich der Behauptung beizupflichten, die
ich ſchon von vielen, lteren Prieſtern ausſprechen hörte, daß
unſere Großſtädte I Verhältniſſe 3u europäiſchen, B Paris,
Wien, Rom, München, Brüſſel, W  t nehr katholiſche Thatkraft
aufweiſen. Sicherlich wirkt 68 recht erbaulich auf den Neuen An  ·  —
kömmling Aus Deutſchland, EY gleich Morgen nach
ſeiner Landung M N  *  (ew Yorker⸗Hafen II einem gewöhnlichen
Wochentage V der hu Erlöſerkirche der PPĩü Redemptoriſten ganze
aaren Männern ſich dem Tiſche 68 Herrn nahen ie
Ute 2 miy vor nahe zehn Jahren begegnete. der 0 ware In
Europa eine Großſtadt 3u finden geweſen, Iu der man das letzte
Jubiläum Pius Urch inen feierlichen mzug von
25.000 Mann verherrlichen konnte. ſt auch viel faul
Iun unſeren Städten, ſo ebt da Chriſtenthum doch noch und die
ſchweren Arbeiten der Stadtpfarrer und ihrer Aſſiſtenten bleiben
weder fruchtlos noch unbelohnt. (Fortſetzung folgr)
Preoigten eines⸗DnPfarrers

Von Profeſſor Ir Joſef Scheicher N St. Pölten.
Bei Braumüller In Wien erſchien 1881 „der theuren

evangel. Gemeinde In Wien zur Erinnerung an da
Joſephiniſche Toleranz-Patent vom Oet 1781 gewidmet“:Der er Brief Petri In Vorträgen für die Gemeinde von Ch
Pfarrer in Wien.
Alphonſe i th, IDr der Theologie, Oberkirchenrath und

Der Name de Verfaſſer Schreiber dieſes nichtunbekannt. Wiederholt konnte man 10 in Literaturblättern und
beſonders In Buchhändler⸗Reclamen des Verlegers Braumüller
von Witz und deſſen Werken leſen. Mit o größerer Neu⸗gierde, wir wollen 68 geſtehen, griffen wir nach den Predigtenüher den Brief etrt Hier mußte ſich zeigen, te die Calviner
ihrerſeits Toleranz redigen. Sie 10 3ul Erinnerung
an das genannte Toleranz⸗Patent vielleicht gehalten, jedenfalls
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In Druck gegeben wöorden. Ueberdieß wir zugleich begierig,
die Predigtweiſe der Calviner überhaupt kennen lernen.

Vielleicht iſt die Annahme Ni unbegründet, daß auch
Andere nehr oder weniger Intereſſe n dieſer Sache nehmen
könnten, darum ſei *  V* geſtattet, eine kleine Anthologie hiermit
3u veröffentlichen. Eine Anthologie ſagen wir; i iſt Un
Aus nicht unſere Abſicht und aunn ES nicht ſein, Kritik an den
Worten der Erbauung einer anderen Confeſſion 3u üben. edoch,
S iſt auch uns die Rede, und gerade nicht immer ſo daß
wir den Prediger für einen Prediger der Toleranz 3 halten
uns verſucht fühlen könnten. Darum Urfen bir Katholiken r
Zur ache da brt itten

Die Form der Witz'ſchen Predigten iſt die akademi—
ſchen Vorträgen. n8 mangelt jeder Anhalt, ob E oder die Cal.
viner überhaupt in dieſer Art predigen, oder ob die Predigten
bloß behufs Druckes In dieſe brm umgewandelt worden ſind.
Allerdings mag auch das fortlaufende Thema der Lie
Petri wird Hom Anfang bis zum Ude durchgenommen
wenig geeignet erſchienen ſein, CS inter der bei uns üblichen

von Einleitung, Eintheilung, Abhandlung ud
abzuhandeln. Aufgefallen iſt auch da häufige Zitiren von
Ur Chriſtenthum und Sittlichkeit wenigſtens zweifelhaften Auk⸗
toritäten. Daß Göthe B für dieſe eiden Richtungen irgend⸗
wie poſitiv beweiſend ſein 0  22 dürfte wo kein Publikum
eines Predigers zugeſtehen. Andererſeits corrigiert Witz Calvin
wie Luther. Die ehre von der Erwählung, Prädeſtination,
wird auf Seite al zweifelhaft und al eine Sache hingeſtellt,
von der man nicht viel prechen ſoll Witz darf da wohl Gott
danken, daß Calvin nicht mehr m Leben iſt Bei deſſen be
kanntem Temperamente, das für Gegner ogar den Scheiter⸗
haufen In Anwendung brachte, könnte 68 ihm übel CTge  2
hen, beſonders da 4 noch wiederholt etteé 314 Calvins
Anſchauungen mit einem „leider“ einleitet.

Allerdings dafür an einer anderen Stelle, 275
Lo auf Calvin, da  D nicht größer, aber auch Iu Erinnerung an

Servet, nicht unwahrer ſein önnte 77  e Freundlichkeit
und Barmherzigkeit mit einander 3u vereinigen habe, 3elg
un 8 der chriſtlichſte YNann der Chriſtenheit, unſer
großer Reformator Galvin Wie freundlich und gütig kam
e- edem entgegen! Wahrlich ein herrliches Vorbild ⁰

Bekanntlich zeichnet die Weltgeſchichte den finſteren, harten
Mann von en 9aui Uders
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Martin Luther wird ührigens öfter zitirt A  —— Calvin ud
einmal eines Ueberſetzungsfehlers wegen getadelt (S 423)

Witz gebraucht eine uns nicht bekannte Ueberſetzung. Bei
Theſ ſchreibt EL vom Kr bſe des aubens, woOo

Allioli Panzer ſagt Krebs des Glaubens? Scheint un ebenſo
gewagt, als die Liehe ſtets „brünſtig“ 3u

Doch derlei Dinge kümmern uns eigentlich nicht, das mö—
die Calviner IAunter einander ausmachen.
U uns Katholiken fallen nich wenige Hiebe und nicht

—elten gerade dann, der Prediger von der Chriſtenliebe
.pri In ſolchem Maſſe, daß, kämen ſie umgekehrt, würden
ſie von katholiſcher Seite Iu einem proteſtantiſchen Ande vor

gebracht, man ſicher auf recht ernſte Recriminationen rechnen
könnte

Gehen Dir der Reihenfolge nach vor
In dem 2 ortrage 30 El der rom Ablaß eit le

Tändelei, die gar keinen Er hat
Im ortrage Seite 91 iſt von Heiligkeit die Rede, die

nicht 3u verwechſeln iſt mit Verzückungen, Verzerrungen, Augen⸗
verdrehen und affektirten Redensarten Und damit man die An
ſpielung erſtehe, C weiter: Die Heiligenbilder, we  E
die römiſche Kirche 3 malen verſtanden, nähern ſich unſerem
Ideale noch ange NI 1.“

F  Ur den bilderſtürmenden Calvinismus ind leſe Orte
Mindeſten naiv, denn EL hat 10 kein deal, außer man

würde leere ände dafür anſehen.
Auf finden wir erſten und leider nicht letzten

Male den jüdiſch⸗freimauriſchen Schlager jeſuiti
Principe“: der Zweck heiligt die ittel Die Jeſuiten ind
begreiflich nicht nach Geſchmacke; rotzdem müſſen gerade
ſie den Paradeſchimmel abgeben, den zur größeren Verherr⸗
lichung der oleranz zu ode reitet. Man höre 373 will
Witz zeigen, wie man 3u Räubern und Tdern werde Kaum
iſt man C geworden, „befolgt man die abſcheuliche Regel“,
„die jeſuitiſche Maxime“: der Zweck U Einige Seiten
weiter: „Ein Mitheiland, ein e

ſuite, ſchändet den Namen,
macht riſten 3u Juden.“ „Wer die Entwicklungsgeſchichte
der Ve

ſuiten ſtudiert, muß zur Erkenntniß gelangen, daß der
Fluch, worunter ſie leiden, die mach, womit ſie ſich elbſt

bedeckt haben, U Anderes iſt, al die gerechte Strafe
für den frevelhaften Raub, den ſie I dem Namen Ve

ſu
begangen haben.
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Auch andere Menſchen haben Verfolgungen 3u leiden, aber:

„Leidet Ni als Jeſuiten!“ ru Witz Nicht der Jeſuiten⸗,
ſondern der „Chriſten“ Leiden dürfen wir uns rühmen.

Nun, venn ſo auf der Kanzel geprediget wird, da dürfenwir un wohl. nicht wundern, venn den Proteſtanten ein Ve

V.

ſuitder Gegenſtand alles Abſcheues iſt, venn die Einfältigeren ihnenſogar Bo  1  6 zuſchreiben — N wohlgemerkt, ⁰redigt nan ſogar Iu Wien, im katholiſchen Oeſterreich!
N dieſer nämliche Witz 49 auf 196 itter, daßdie Katholiken den Proteſtanten gegenüber unbillig ſeien,

daß ſie Verdächtigungen ausſprechen 4
„Die Reformation drängt auf ein geiſtiges Faſten und

Züchtigen. eht, rufen die apf  EE, der Mönch Aus Sachſen

—Qn lehrt die Leute ihren Leib und ihre 4 weidlich egenDie Reformation herwir das Formelweſen, die müſſigenWiederholungen der Gebete, den Roſenkranz, das Geplapperund Lippenwerk Seht, ſagten die Römlinge, nach der neuen
ehre braucht man überhaupt nicht 3u beten Sob gri man 3uden beliehten Mitteln der Verläumdung, de Afterredens.ud wenn auch heute hie und da die Polemik etwas anſtändiger
geworden, o hat CS doch einer der bigottiſcheſten Anführerder römiſchen Partei, Görres, noch gewagt, die Reformation den
zweiten Sündenfall 3u nennen.“

Wahrlich da möchte man ſeine autere Verwunderung Qaus
prechen, ES nicht noch viel ärger über die römiſche Kirchekäme als über die ũ

eſuiten R der Mann beklagt ſich über
unanſtändige Polemik!

Sollten Witz 1e dieſe Zeilen Geſichte kommen, ſo erſuchenwir ihn, den Roh'ſchen Preis 3u verdienen. Da 2 ſo icher
vom jeſuitiſchen Grundſatze II mu EL Offenbar denſelbenbei einem We

ſuiten gefunden haben. ud dafür bekommt
bekanntlich 1000 Gulden.

Daß EL als rediger bewußt oder leichtſinnig, ohneirgend einen Beweis 3u aben, verleumdet haben ſollte, elogenAben ſollte, nehmen wir N NI
Die 1000 Gulden ind ihm aber und verden ihm,oder auch den Pfarrerswitwen gut anſtehen. 99 doch auf

416 herzrührend: „Während In anderen LebensſtellungenEl Talent und eine geregelte Lebensweiſe 3u einer gewiſſenWohlhabenheit führen, iſt eu (der evangeliſche Prediger oder
Geiſtliche, Vte Witz ſagt, der en ſogar die Ordination Uer⸗kennt), 1e länger 1e mehr dem Nothſtande ausgeſetzt, wir ſein
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Abendhimmel immer düſterer.

Es iſt ſogar vorgekommen, daß

eine politiſche Gemeinde einem evangeliſchen Vicar und Reli⸗

gionslehrer die Naturaliſirung verweigerte, aus Furcht, er könnte

heiraten und ſie müßte dann die Familie erhalten.

Mit der

Familie wälzt ſich ein ganzer Berg von Sorgen über

das Haupt des Pfarrers. Der Kampf ums Daſein führt

Manchen weg von der Seelſorge auf andere Gebiete und das

——————:..—n————..

bringt dem Stande keine Ehre, der Kirche keine Siege. Und

wie herzerſchütternd iſt das Elend der Pfarrerswitwen

und Pfarrerswaiſen!

aſt jede Witwe hat ein ſicheres

Heim; die Pfarrerswitwe hat nicht einmal ein Dachſtüblein im

Pfarrhauſe; ſie muß nach einem halben Jahre wie Noömi die

Stätte bisheriger Wirkſamkeit verlaſſen und irgendwo als ge—

duldete Bewohnerin ihre elende Lage betrauern.“

Dieſe Worte mögen gewiß ſehr wahr ſein; auch wenn ſie

nicht von der Kanzel dem Volke in's Geſicht geſagt worden

wären, käme ihnen gleiches Gewicht zu, denn der verheiratete

Paſtor muß wiſſen, wie es intra muros IIliacos ſteht.

Es

wäre für uns auch ſehr leicht, aus denſelben Capital zu ſchlagen,

da der moderne Liberalismus uns kath. Prieſtern Weiber decretiren

will, „alſo einen Berg von Sorgen“ aufladen, dem „Stande die

Ehre“, der „Kirche die Siege“ entziehen, und noch mehr herz⸗

erſchütterndes Dachſtübchen-Elend ſchaffen, doch wir enthalten

uns deſſen, da die Leſer der Quartalſchrift ſich über dieſen

Punkt längſt klar ſind.

Wir möchten nur Herrn Witz nochmal rathen, die für

ihn ſo leicht zu verdienenden 1000 Gulden ja nicht fahren zu

laſſen. Wenn man ſeine Gemeinde ſo oft und officiell von

dieſem ſchrecklichen Jeſuitenprincipe verſichert, da hat man die

Beweiſe im Portefeuille. Nicht wahr, Herr Dr. und k. k. Ober⸗

kirchenrath von Wien? Sie ſagen zwar S. 210: „Die Liebe

womit

kann allerdings nur zwiſchen Gläubigen beſtehen.

in die Toleranzfeſtſchrift etwbas Hartes, um nicht zu ſagen,

Intolerantes, hineinkommt, aber die Jeſuiten verlangen nicht

rrern,— —— ————, —.

einmal die Liebe, ſie ſind ſicher zufrieden, wenn Sie nur gerecht

ſind. Vielleicht werden Sie dann auch den heiligen Bonifatius

nicht mehr den „ſogenannten Apoſtel der Deutſchen“ (S. 120)

nennen.

Auch können Sie uns glauben, daß wir Ihnen Gerechtigkeit

widerfahren laſſen und unterſchreiben, was S. 141 zu leſen:

„Wie ſchnell hatten doch die Deutſchkatholiken abgewirthſchaftet

und wie bald werden die Altkatholiken — wenn ſie nicht tiefer

ͥ TTTTT32
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bringt dem Stande keine Ehre, der Kirche keine lege. N.
wie herzerſchütternd iſt das Elend der Pfarrerswitwen
und Pfarrerswaiſen! aſt jede Witwe hat em icheresHeim; die Pfarrerswitwe hat nicht einmal ein Dachſtüblein ImM
arrhauſe; ſie muß nach einem halben Jahre wie Noömi die
Stätte bisheriger Wirkſamkeit verlaſſen und irgendwo als E⸗duldete Bewohnerin ihre elende age betrauern.“

Dieſe orte mögen gewiß ſehr wahr ſein; auch enn ſie
nicht von der Kanzel dem Volke in8 Geſicht geſagt worden
wären, käme ihnen gleiches Gewicht Zu, denn der verheiratete
Paſtor muß wiſſen, Uie C8 intra IIUTOS IIliacos Es
Are für uns auch ſehr leicht, Ius denſelben Capital 3u ſchlagen,da der moderne Liheralismus kath Prieſtern Weiber deeretiren
will, „alſo einen Berg Sorgen“ aufladen, dem „Stande die
Ehre“, der „Kirche die Siege“ entziehen, und noch mehr herznnnnrrerr erſchütterndes Dachſtübchen-Elend ſchaffen, doch wir enthalten
uns deſſen, da die Leſer der Quartalſchrift ſich über dieſenPunkt längſt klar ind

Wir möchten Herrn Witz nochmal rathen, die fürihn ˙ leicht 3u verdienenden 1000 Gulden 10 nicht fahren zulaſſen Wenn man ſeine Gemeinde ſo oft und fficiell von
dieſem ſchrecklichen Jeſuitenprincipe verſichert, da hat die
Beweiſe Im Portefeuille. Nicht wahr, Herr Dir Ind Ober
kirchenrath Wien? Sie ſagen zwar 210 „Die Liebe

4 womitkann allerdings zwiſchen Gläubigen eſtehenIn die Toleranzfeſtſchrift twas Hartes, AUm Nl 3u ſagen,Intolerantes, hineinkommt, aber die Jeſuiten verlangen nichteinmal die Liebe, ſie ſind er zufrieden, wenn Sie gerechtſind lellei verden Sie dann auch den heiligen Bonifatiusm mehr den „ſogenannten Apoſtel der Deutſchen“ (S 120)
Auch önnen Sie un glauben, daß wir V  0  hnen Gerechtigkeitwiderfahren laſſen und unterſchreiben, was 141 leſen„Wie nell hatten doch die Deutſchkatholiken abgewirthſchaftetund ie bald werden die Altkatholiken. enn ſie nicht tiefer

?— ne



2

eindringen Iu des Wortes Grund und Kern die Wahrheit
des Textes erfahren: Alle Fleiſt iſt wie Gras.“

Irgendwie polemiſch gegen Ulls Katholiken aufzutreten, iſtallen Proteſtanten, alſo auch 15, ein Bedürfniß. Sie können,
glauben 3u glänzen, ſie die außer ihrer Gemeinſchaft
Stehenden mit oth bewerfen.

Ich ſelten thut S Einem ordentlich wehe, nan
ſieht, Ule der calviniſche Prediger den Strom ſeiner oft ſehr
wahren, treffenden ede unterbricht, ganz unmotivirt auf die
Katholiken 3u beißen. Die Predigt 3 B handelt
chriſtlichen Weibe. heißt dort 77 muß ededritte Perſon aus dem ehelichen Bunde ausgeſchloſſen bleiben.
Niemand, kein Rathgeber, kein Vertrauensmann, heiße Ute
( ux wolle, darf ſich zwiſchen und Gattin einſchleichen.
Welch eine gewaltige Predigt Beichtſtuhl ud
Gewiſſensdirectoren!“

Das Oll nach Witz In den Worten Petri: Seid unterthan
Uren Männern, liegen!

Alſo wir Katholiken haben unſeren Hieh Damit jedochdie Proteſtanten nicht meinen, dasſelbe gelte auch für die
evangeliſchen Paſtoren, ſagt 235 Herr Witz den Frauen
7  0  8 ihr den Rath eure Lehrers, eures Pfarrers einholt,thut CS mit aller fenheit, ohne C8 dem Manne verbergen.“d, haben wir denn recht gehört? Kein Rathgeber,kein Vertrauensmann! Und Nnun ſollen die Frauen ſogar mit
Offenheit 3u ihrem Pfarrer um Rath gehen?Erklärt miu Graf Oerindur, dieſen ieſpa der Natur!

der ſollte CS ́um proteſtantiſche rauen etwas Andere
ſein? Witz erzählt un 252, Ute hoch die großen Kori⸗
phäen der heit, „die ſtarken Säulen der Kirche,“ihre Frauen gehalten. „Luther ſeine denn
das Königreich Frankreich und der Venediger rſchaZwingli nenn ſeine Gattin die apoſtoliſche Rehe von IIdie Seele ſeiner (Cele. Auch Calvin obt und preiſt ſeine 7Lebensgefährtin als treue ehilfin ſeines Berufes, als rau
von ſeltenem Eſen und ſeltenem Beiſpiel.“

Vielleicht hat übrigens Witz Theile auch die Frauender Reformatoren Im Auge ehabt, venn 262 ſagt:„Und enn auch manche Mißverſtändniſſe die großen efbr⸗
matoren Luther und Calvin trennten“, gleichgeſinnt

Ut Sie abenſie doch In dem;, was Not
elde das Höchſte geleiſtet. Luther hat die Stadt Gotte
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gegründet, Calvin hat ſie gebaut; der Eine iſt der große Be⸗
reier, der udere der große Ordner.“—27

Wie tolerant da  D klingt, den Lutheranern gegenüber! Und
wie böſe zeigt ſich der Prediger, wo pu auf die Katholiken 3u
ſprechen kommt. 248 bekommen ogar die drei Biſchöfe
der Salzburger Kirchenprovinz ihren Merks, weil ſie ſich
„gravitätiſch erhoben haben, gegen die Udung
zweier proteſtantiſcher Gemeinden In Tirol feierlich Verwahrung
einzulegen.“

316 Emp Witz den katholiſchen Miſſionären
das Studium einer Schriftſtelle üher die Taufe, damit ſie
wiſſen „dieſelbe eine Qn btt gerichtete Bitte ein
Gewiſſen

Die Mahnung iſt freilich mehr als überflüſſig, denn die
Miſſionäre wiſſen über die Taufe er mehr Schriftſtellen, als
die Im Briefe Petri, ſie wiſſen auch, daß die Qufe noch
mehr iſt als eine 0 Bitte Vermuthlich weiß auch1  rrs

—

Witz unſeren Glauben bezüglich dieſes erſten und not
wendigſten Sakramentes Dann aber das Empfehlen des
Studiums den katholiſchen Miſſionären ein Schlager, ein Theto  2
riſcher Funken, weiter nichts.

In dasſelbe Gehiet önnte man die auf 34. ſtehenden,
ganz an den Magus Aus Norden erinnernden Orteé einreihen:
7 aſſen ſich drei Perioden In der Geſchichte de Reiches
Gotte unterſcheiden: die Periode des Hörens, des Leſens, des
Verſtehens. In der apoſtoliſchen Zeit hat man gehört, S iſt
die r Periode. In der Reformationszeit hat man geleſen,

Die dritte Periode, die Periode68 iſt die zweite Periode. An unsdes Berſtehens, ieg noch In der Zukunft.
40iſt ES, dieſelbe vorzubereiten

Wenn iu Luſt hätten, u einer ſo ernſten ache Auns
auch mit einem Schlager 3U helfen, ⁰ könnten wir hier wohl
ſagen Gut, varten wir die dritte Periode ab, dann wird Herr
Witz nicht nehr über uns ſchmähen. War CS doch ſeit jeher
Mode, da zu läſtern, vd maln nicht verſteht. och das
wollen wir ihm 3u bedenken geben, daß nicht einer jeden Rede
Ruhm darin beſteht, die Uhörer, wie Witz auf 346

Demoſthenes und deſſen Auditorium erzählt, rufen: Krieg
gegen Philippus, Krieg! Wir meinen, da  U dürfte die

etwa  D har angelaſſene „Paſtoralklugheit“ rathen,
insbeſondere, man ſolche Predigten zur eier des Toleranz⸗
Patentes In ru geben ill
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ehr ungerecht iſt Witz 395 Er mahnt dort die
Pfarrer, den Amtstitel nicht 3u mißbraͤuchen, 6 befehlen.Sie ſollen bitten, iebend ermahnen. Eine Amtsthätigkeit,die befehlen wolle, führe ſchnurſtracks um geiſtloſen Formalismus,
Zum ſtarren Mechanismus.

Bis daher läßt ſich nichts ſagen. Kein katholiſcher Biſchofkein Katholik überhaupt iſt anderer Anſicht, einer bl daß Iu
den Pfarrhöfen ſtatt liebevoller Hirten, donnernde, gröbe Jupiterſitzen und ſich breit chen. Warum Nuß Nun Witz fortfahren:„Ueberlaßt olche Thätigkeit der römiſchen Kirche,dort ſtimmt ſie wenigſtens mit der offiziellen Theorie überein,
das mit
in der evangeliſchen Kirche muß die Pflicht höher ſtehen als

Und — 402 pricht E ſeine Zuhörer Man! „Ihr eidnicht, wie die römiſche Kirche 68 lehrt eine MaſſeVolke  O, welche als die Unmündigen dem Clerus
gegenüber ſteht. hr ſeid die Heerde Chriſti Keine Schaaheerde, 6 den Hirten, den Paſtoren Füſſen liegen und
UuLr ihnen gehorchen hätte

Von Rom und den Biſchöfen hat der Verfaſſer überhauptdie ſchlechteſte Meinung. 455 ſagt * Die Freiheit OhneEvangelien führe ſchnurſtracks nach Rom 3uL nechtſchaft Er findet nämlich, daß Iu der proteſtantiſchen KircheImmer me Partheiungen entſtehen, daß man da Evangeliumſich und droht Afur nit der römiſchenaft
Firmian der Salzburger Erzbiſchof 1727, „eln ehrſüchtiger,geiziger Emporkömmling“, ſchwur im Rauſche, die Proteſtanten

zu vertreihen. Nüchtern führte EL den Schwur aus Die Bauern
454

verloren Hab und Gut, der Kirchenfürſt vurde reich. So ſteht
ſt eS doch anzunehmen, daß Dr Witz von dieſer Salz⸗burger Proteſtanten⸗Vertreibung nicht beſſer unterrichtet ſeinſollte? Steht ihm Clarus nicht Aur Verfügung? Wir Inder Ueberzeugung, daß heute kein ſtudierter Menſch mehr jenesEreigniß unbegreiflich finden wird, 1 von der unruhigen,revolutionären Stimmung der proteſtantiſchen Salzburger ichUnterrichtet hat , und wäre Firmian härter vorgegangen,0  E die laut Witz 2 Jänner 1881 verſtorbene Generals—witwe Recagni geb Firmian 3  200 für evaͤngeliſcheZwecke beſtimmt, die Schuld de Erzbiſchofs abzutragen,˙ wäre dieſe Ereigniß noch immer nicht 5  I vergleichen mit
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den Thaten der Intoleranz der proteſtantiſchen Engländer,
Preußen, Schweizer

Daß den Proteſtanten einſt 1 Linz die Kinder weggé—
Dm worden ſind, wie S 294., ohne nähere Angabe
Zeit und Umſtänden, 3u leſen ſt, mag bh Witz elbſt als
eine Erfindung erkannt haben, die Iu Anekdotenbüchern ihr
Daſein friſtet, anſonſt Er ſicher, doch wenigſtens das Jahr  2  2
hundert des angeblichen Intoleranzactes bezeichnet haben würde,
Im Buche wenigſtens, wenn auch Ni auf der Kanzel.

Wir ſchließen hiemit die Anthologie, obgleich wir noch
lange förtfahren könnten, Irrthümer 5 berichtigen, Verdächti⸗—
gungen zurückzuweiſen. Doch mag das Vorſtehende genügen.
Unſere verehrten Leſer haben ſich hinreichend, wahrſcheinlich

* 3u
ihrem Erſtaunen und Verwundern, überzeugen können, wie die
oleranz, die Siehe, den Katholiken gegenüber geprediget
wird, mitten Iu Oeſterreich. Daraus können ſie den U
ziehen, Vie ES erſt auswärts ſein Nicht mehr wird ihnendie Geſchichte Irlands und ſo mancher katholiſcher Gemeinden
In anderen Ländern ein äthſel ſein

Die Toleranz ſei den Proteſtanten gewährt!Dürften wir auch Unſerſeits darum bitten?
Wir leßen mit Wi  O Worten 266) „Ein Glaube,

der erbittert, verdächtigt, verläumdet, verfolgt, aus einem
ſogar recht klugen und laren ſtammen; aus dem GeiſteChriſti ſt E nich eboren.“

ap Virt⸗ VI IN Foevonlerraieh gexaòde
50 100 Jahren

Von Profeſſor Albert Pucher N St Florian.
Da alle Vorſtellungen des päpſtlichen Nuntius Iu Wien,

V

*.

ſeph Garampi, die kirchlichen Neuerungen de Kaiſer

Dſeph II ohne Erfolg blieben, Papſt Pius VI den ¹1
ſchluß, ſelbſt nach Wien 3u reiſen, den Verſuch 3U nachen,In perſönlichem Verkehr den Kaiſer Umzuſtimmen. N en führteden Entſchluß aus, obwohl man Iu Rom ihn davon abzuhaltenſuchte und ebenſo von Wien Qaus Pius VI Herlie Rom

Februar 1782 und kam über Venedig, Görz, Laibach und
Marburg AInI 2 März nach Wien. Der Kaiſer war ihm ent—-
gegengeeilt bis Neunkirchen,Gloggnitz. 38 Wiener-Neuſtadt und


